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Mter den Kulissen.
So könnte man das Kapitel überschreiben , da§

den Verhandlungen des Reichstags über
Bahnbau und die Truppenanhäufnng in S ü d-

estafrika am Montag bekannt wurde.
Zentrumsabgeordnete Tr . Spahn führte

daß. wenn etwas dartun könne , daß die Schaf¬
eines besonderen verantwortlichen Reichs -
lsekretärs nicht richtig wäre , so seien es die

rhandlungen am Samstag gewesen.
Aeichsschatzamt war ursprünglich gegen die
eilung der Forderung der Bahn in den dies¬
en Etat , weil die Vorarbeiten für diese Bahn

t genügend waren . Die Vorarbeiten ivaren auch
er nicht genügend. T r 0 tz d e m hat das Reichs -
tzamt zugelasfen , daß Mittel für diese Bahn in
Etat eingestellt wurden . Wenn jemand über-

pt daran schuldig ist , dann ist es der Reichs -
nzler . (Hört ! hört ! im Zentrum und links .)

Abg . Dr . Semler uns das Lockmittel vorhielt
fcjjl 5000 Mann aus Südwestafrika zurückgezogen
werden könnten , wenn wir die Bahn bewilligen
würden , da war ich doch sehr überrascht, als nun
her Oberst v . Deimling sehr eingehend sich mit die-

W Gedanken beschäftigte . Wenn damit klargestellt
daß ein solcher Vorschlag aus den Regierungs -
sen erfolgt ist (Sehr richtig ! im Zentrum und

iks ) , und wenn andererseits der Oberst v . Deim-
erkiären konnte , daß er nur abhängig sei von

obersten Kriegsherrn , und trotzdem auf die
ückziebung der Truppen unter der Bedingung
Kahnbewilligung einging , so ergab sich daraus
auch der oberste Kriegsherr über

Abmachung unterrichtet sein
te, (Hört ! hört ! im Zentrum , große Bewel

im ganzen Hause. ) Es hat mich ferner ge¬
wundert , daß der Stellvertreter des
Ae i ch s k a n z l e r s sich zu alledem s ch w e i -
> e« d verhielt und damit zugab, daß er auch über

Abmachung orientiert war . (Hört ! hört ! im
mi .) Es besteht also kein Zweifel, die 6000

sollten schneller zurückgezogen
Werden, w e n n wir die Bahn bewilligten . Kol¬
lege Gröber hatte vollkommen recht, die Zurück¬

forderung der Truppen ist nach Oberst v . Deim-
ig schon jetzt möglich , während die Bahn erst nach
•t Jichren fertig ist. Welche Stellung soll denn
m Reichstag angewiesen werden? (Lebhafte Zu-

nng im Zentrum und links . ) Wir werden
twortlich gemacht für Gut und Blut der eige-

^ Truppen , und dabei handelt es sich nur um den
einer Bahnlinie ! (Lebhafte Zustimmung

Zentrum und links .)
eine direkte Aufforderung Spahns erklärte
osadowsky : Bon einem Handel ,

Äst einem derartigen Versprechen die Bahn
MMsttzen, ist n i ch t d i e R e d e gewesen . (Leb-”

i Zustimmung rechts . ) Wenn ein solches An-
n an mich gestellt tväre, hätte ich es mit

» tschiedenheit zurückgewiesen . Des* ls Kern enthüllte — anscheinend wider sein
siches Wollen — der nationalliberale Ab -

dnete Dr . Semler . indem er mitteilte , daß
seine Anfrage, ob es nicht möglich sei , entspre-

w dem vielfach _
in der Budgetkoinmission ge-

en Wunsch eine bestimmte Erklärung über
" 3abl der zurückzuziehenden Truppen abzugebe «,'r Erbprinz zu Hohenlohe gesagt habe , darüber
t s ch e i d e nicht er, sondern seine Majestät der

" rser . Darauf habe er gefragt , ob es denn
Möglich sei , daß eine bestimmte Erklärung

Zurückziehung von 5000 Mann erfolge nn-
^^ ^ behalt ^ er^ ^ ehmigUN^ ^ ^ ajcsM^ ^ icr.

Kämpfer¬
in Roman aus der neuen Völkerwanderung

«t von Max Bittrich .' - ( Rachdr . Verb.)
(Fortsetzung.)

Ll> x
Namen Tobias trug , hatte keine Lust .

eigene oder anderer Wohl und Wehe lange-« o^ lmndeln . Jedes neue ein paar Mal b-eschlafen
ni sein Urteil so fällen, wie es dem ersten'̂aanken entsprach, - denn der ging selten fehl !

vklegten denn die Alten und die Jungen mit
J crÜQen Entschließung hervorzutreten , um
dadurch den eigenen Kopf zu zeigen ,

hatte die Wandlung der schwesterlichen Ge -
nicht ungern wahrgenommen . Emma würde

® falls man gelegentlich über ihn Herzog,
> M mit allen Kräften wider ihn sein , meinte er .

das war vorauszusehen, würden sich
Scheiden noch lange nicht zufrieden geben .

» ^ >sten nicht Komödie gespielt in den letzten
r ®1- wie er ihnen vorgeworfen hatte .'Patte er mittags lange Zähne gemacht , falls eine

widerwärtige Speise erschien , flugs war die
rr darein gefahren : „Denkst wohl am Ende,

wirds immer nach deiner Zunge
2p * Du wirst dir noch mal alle Finger darnach

u^ch so einem schönen Essen , teuer » !"
sE Mutter , das wußte er, meinte es freilich gut
ww ; aus ihr sprach weniger Zorn als Besorg-

dgZ Wohl des Kindes.
^ cr Hafer hatte nicht gedeihen wollen. DaS sei

wcht schlimm, hatte der Bauer gemeint, für
denn ?

j7°Un hatten die trockenen Garben auf dem Felde
- S-n und der Sturm hatte als Vorläufer des Ge -

E Staub und Getreidehalme über das Dach
^ gewirbelt. Ter Bauer hatte wie auf Kohlen
Eenster gesessen und sich dennoch nicht gerührt .wre doch man , Tobias ! Schläfst du denn?
Gewitter kommt ' rangezogen ! Unser schönes°wf dem Felde ! Ich Hab ' Karlen gesagt, er

Karlsruhe , JVIittwocb den 30. JYIai 1906. 26. Jabr ^an}
auf habe derHerr Erbprinz ihm erwidert , das könne
er nicht tun , denn daS schiebe die Verantwortung
f»r de» Beschluß auf Sei«« Majestät ab. (Sehr
richtig! rechts .) Wohl aber sei der Erbprinz in
direkte Beziehungen zu dem höchsten Kriegsherrn
getreten, und am n ä ch st en Morgen hat er erklärt ,
Se . Majestät habe unter der Voraussetzung, daß
dir Bah« gebaut »verde (Große Heiterkeit links)
und dadurch eine leichtere Dislozierung der Trup¬
pen möglich wäre, darein gewilligt, daß 5008 Manu
zurückgezogen werden könnten. (Andauernde Be¬
wegung.)

Sehr zutreffend und unter großem Beifall stellte
unser Genosse Singer fest : Bei den Ausführungen
des Abg . Dr . Semler weiß, man wirklich nicht , was
man mehr bewundern soll, die Naivität , nett der er
hier Kuliffengeschichtr» vorgetragen hat, oder aber
die Art und Weise, mit der er sich als Führer des
Hauses aufspielen wollte. Die Behauptung , daß
ein sachlicher Zusammenhang zwischen dem
Bahnbau und der Zurückziehung der Truppen be¬
stände, ist schon am Samstag widerlegt . In
der Kommission hörten wir nichts von 5000 brauch¬
baren Truppen , die zurückgezogen werden sollen ,
sondern von über tausend Kranken und über tausend
alten Leuten. (Hört ! hört ! bei den Sozradenwkr .)

Recht gut sagte auch der Abg . Haußmann
(südd . Volksp.) den Herren mit den Neigungen
eines Diktators , sie sollten gezwungen werden, die
volle Verantwortung zu übernehmen, statt hinter
den Kulissen die ganze Leitung der Geschäfte
zu führen.

Nachdem der Abg. Gröber zu allem Neberflutz
noch einmal festgestellt hatte 7

Die ganze Berechnung des Abg. Semler ba¬
sierte auf der Annahme, daß die Truppen sofort
zurückgezogen würden ; wenn eine verantwor¬
tungsvolle Stelle das versprochen hat , mag sie es
auch wahr machen, (Sehr wahr ! im Zentrum ) ,
wenn das ein Kaiserwort ist, darf man an dem
Kaiserwort nicht drehen und deuteln , dann müs-
sen die 6000 Mann zurückgezogen werden. (Leb¬
hafter Beifall ini Zentrum . Unruhe rechts .)
Da hielt Gras PosabowSky die Position der

Verantwortlichen und unverantwortlichen Regie¬
rung doch für so schwierig geworden, daß er mit
feiner ganzen Person vor den Ritz sprang und ihn
— notdürftig genug ! — deckte.

Ich kann nicht z u g e b e n , erklärte er , daß
von irgend einer Seite die Erklärung
abgegeben sein soll dahingehend, daß, wenn
die Bahn bewilligt würde, sofort 5000 Mann zu¬
rückgezogen würden . Die sofortige Zurückzieh¬
ung von 5000 Mann aus Südwestafrika ist doch
schon deshalb vollkommen unaussüllbar , weil
diese Truppen über einen ungeheuren Flächen-
rcmm verteilt sind , ihre Zurückziehung also einen
ganz erheblichen Zeitraum beanspruchen würde.
(Hört ! hört ! links .)

Der Reichstag möge überzeugt sein , daß die
Verbündeten Regierungen wünschen , mit dem
hohen Hause gemeinschaftlich die Geschäfte des
Landes in Frieden , offen , kopal und streng nach
den Grundsätzen der Verfassung z« verhandel».
(Bravo !) Aber hier stehen wir doch an einem
gefährlichen Wendepunkte. Wie die Abstimmung
jetzt ausfallen wird , darüber kann ja kein Zweifel
sein , und ich verzichte ans jede Mühe , diese Ab¬
stimmung noch zu ändern . Aber das darf nicht
passieren , meines Erachtens, daß schließlich kein
Beschluß zustande kommt , daß die ganze Kolonial¬
verwaltung in der Luft schwebt.
Damit schloß die sehr lehrreiche Debatte .

Badilcb* Politik .
Die Budgetkoinmission

behandelte in ihrer gestrigen Sitzung die Petitio¬
nen eines Teils der Eisenbahnbeamten, die sich in
der Hauptsache auf Besserung der Gehaltsverhält -
nifle beziehen . Da die Revision des Gehaltstarifs
für den nächsten Landtag in Aussicht gestellt ist,
werden diese Petitionen der Regierung zur Kennt¬
nisnahme als Material für die Revision des Ge¬
haltstarifs übertviesen . Die Stationsmeister der
größeren Stationen petitionieren um den Titel
Ober -Stationsmeister . Die Budgetkommission lehnt
es grundsätzlich ab , sich in die Titelangelegen¬
heiten einzumischen und spricht sich im übrigen ent¬
schieden gegen die Tftelsucht aus . Das Lokomotiv-
perfonal beklagt sich über zu lange Dienstzeiten.
Die Budgetkommission hält eine Berücksichtigung
der bezüglichen Wünsche, soweit irgend tunlich, für
geboten .

Die von der Budgetkomnttssion seinerzeit beschlos¬
sene Resolution, wonach in die nächsten Budgets
eine bestimmte Summe für neue Bahnbauten ein¬
gestellt werden soll, wurde von der Negierung zwar
nochmals beraten, aber wieder abgelehnt . Die
Kommission hält trotzdem an der Resolution fest
und empfiehlt auch dem Plenum die Annahme der¬
selben .

Zur Vermögenssteuer.
Die Wgg . Zehnter, Gießler, Giersch, Dr . BiiH

und Eichhorn haben folgenden Antrag zum Ver-
mögenssteuergesetzentwurs eingebracht :

Die zweite Kammer wolle beschließen , ben^»L 23
de- Entwurfs folgenden Absatz 2 beizufngrn : )Eine
Aenderuag in der Höh« der Veranlagung eines Waldes
hat einzutreten, wenn bargetan wird, daß der Ver¬
mögensfteuerwrrt um mindestens 10 Prozent höher
oder niedriger ist, als der letzte festgestrllte Schätzungs¬
wert.

Regierung und Anarchist .
Die schon erwähnte Aeußerung über die Aus¬

weisung des italienischen Arbeiters Z a m b e I l i
gibt wertvollen Aufschluß über das Kapitel : Regie¬
rungen und Anarchisten . Wörtlich lautet die in der
Kammer verlesene Meinungsäußerung der bad . Re-
gierung :

Der am 17. März 1882 zu Caorso geboren« italienische
Staatsangehörige Cesarr Zambelli ist «m IS . März
1906 in Mannheim zugezogen , wo rr in Waldhof
Wohnung nahm und als Maurer Arbeit fand. Bei
den bezirksamtlichen Erhebungen, welche im Anschluß
an die Niederlassungsverhandlung gemacht wurden,
ergab sich aus einer Auskunft der zuständigen kgl.
italienischen Präfektur vom 17. April 1906 , daß Zam¬
belli als ein Anarchist in seinem Heimatlande bor¬
gemerkt ist. Dieser Umstand , der übrigens auch in den
rm Grvßherzogtum Hierwegen veranlaßt «» Erhebungen
Bestätigung fa»rd , bestimmte da » Bezirksamt Mann¬
heim mit Bericht vom 26. April 1906 die Ausweisung
des Anarchisten Cesare Zambelli auf Grund des 8 4
deS bad. AufenthaltSgefetzeS vom S . Mai 1870 beim
Ministerium des Innern zu beantragen ; diesem An¬
trag ist mit Erlaß de» Ministeriums des Innern vom
1 . Mai 1906 entsprochen worden, durch welchen auf
Grund der angeführten Gesetzesstelle die Ausweisung
des Genannten aus dem Großherzogtum Baden ver¬
fügt wurde. Nach 8 4 deS badischen Aufenthaltsgesetzes
kann das Ministerium des Innern die Ausweisung
solcher Ausländer verfügen, welche die innere oder
äußere Sicherheit des Staates gefähr¬
den ; daß diese Voraussetzung bei einem als Anarchisten
bekannt gewordenen und als solcher Borgemerkten zu¬
trifft , bedarf keiner näheren Ausführung. Wenn in
der Presse die Ausweisung des Zambelli mit seiner
Teilnahme an einer am 1 . Mai d . I . stattgehabten
Maifeier in Verbindung gebracht wurde, so ergibt sich
schon aus den oben angeführten Daten die Unrichtig¬
keit einer solchen Darstellung. Indem ich Euer Hoch¬

wohlgeboren hiervon ergebenst Kenntnis gebe, glaube
ich annehmen zu dürfen , daß hierdurch die Anfrage
der Abgeordneten Bechtold und Genossen über di«
Gründe, welche die großh Regierung bewogen haben,
den italienischen Arbeiter Cesare Zambelli aus Baden
auszuweisen, ihre Erledigung findet.
In dem letzteren Punkte irrt der Minister . Die

Sozialdemokratie ist eben nicht der Ansicht, dpß
ein paar Anarchisten die innere oder äußere Sicher¬
heit des badischen Staates gefährden und schon des¬
halb ist die eingereichte Interpellation nicht er¬
ledigt.

Elchrshcim im Landtag.
Der demokratische Abgeordnete , Hauptlehrer

Ihrig , hat im Landtag folgende Interpellation
eingebracht, die wir nochmals wiedergeben , da sie
am Schluß des gestrigen Landtagsberichts nicht ge¬
nügend in die Erscheinung trat :

Ist der Regierung bekannt , daß der Lehrer
von Roth in Elchesheim nach der Suspendierung
des katholischen Geistlichen vom Amte fortwäh¬
rend der gröbsten Beleidigungen und tätlichen
Angriffe seitens der Bevölkerung ausgefetzt ist,
ohne daß ihm der Schutz der Polizei
zuteil wird , und was gedenkt die Regierung
zu tun , damit solche Ausschreitungen unter¬
bleiben.
In der Tat läßt der polizeiliche Schutz deS

Lehrers alleS zu wünschen übrig . UnS liegen Be¬
weise dafür vor, daß gewisse amtliche Organe in
diesem Kampfe zwischen Fanatismus und verfolg¬
ter Unschuld tatsächlich versagen . Wir werden
nicht verfehlen, bei geeigneter Gelegenheit die ent¬
sprechenden Beweise für unsere Behauptung der
Oeffentlichkeit zu unterbreiten .

In der Sache selbst schreibt man uns noch : Eine
eigenartige Moral entwickelt der Bad . Beobachter
in seiner Nummer 1171 vom 23 . Mai . Da fällt
er im Brusttöne der Entrüstung über die „Hinter¬
männer " des Volksfreund in der Elchesheimcr An¬
gelegenheit her , aber nicht etwa deswegen , weil er
das Gegenteil beweisen könnte, sondern auS hei¬
ligem Zorne darüber , daß jemand den Mut hat , die
Taten eines Geistlichen schonungslos und unver-
blümt der Oeffentlichkeit preiszugeben. Es ist dem
Beobachter noch nicht gelungen, auch nur ein Titel -
chen auS den Veröffentlichungen des Bolksfreund
zu widerlegen und es wird ihm auch nicht gelingen,
weil alles nicht nur wahr ist, sondern auch nach¬
gewiesen werden kann.

Wenn sodann der Badische Beobachter auf¬
grund der vielen Schwätzereien , die

.
er hört und

von denen er nicht weiß , was wahr ist, den Stab
über den Hauptlehrer v. Roth brechen will, so ist
das sein Privatvergnügen . Daß aber zwischen den
Zeilen eine wehrlose und unbescholtene
Frau auf die niedrigste Weise angerempelt wird
aufgrund von Geschwätz , eine solche Feigheit hätten
die „Hintermänner " des Volksfreund dem Beob¬
achter nicht zugetrant . Nach der vom Beobachter
in dieser Sache gepredigten Moral ist der ein
schlechter Kerl, der von einem Straßenränder an¬
gefallen wird .

Me Mermögensfteuervortage
wird nach den Beschlüssen der Kommission Gesetz
werden. Diese Beschlüsse beruhen auf Kompro¬
missen , die zwischen den beiden großen Parteien
abgeschlossen wurden und bei welchen — natürlich
das Zentrum der gewinnende , die Nationallibera¬
len der verlierende Teil sind. Wer darüber noch
im Zweifel gewesen sein sollte, der wird durch das
Triumphgeheul der Zentrumspresse und den Hohn,

möchte anspannen, - daß ihr Mannsen 'raussahrt ! "
hatte ihm die Bäuerin gesagt .

Der Bauer hatte beide Arme auf das Fensterbrett
gestemmt und zugesehen , wie Karl die Werde an-
gefchirrt hatte und im ©«griff war , loszufahren .

Die Macht über den Jungen zu beweisen , das
hatte dem Alten in dem Augenblick wohl getan und
ihn gewärmt . Mochte nur der Eigensinn in letzter
Stunde nochmals spüren, wie sein Vater Wind und
Wetter nie hatte scheuen dürfen , um vorwärts zu
kommen — — für seine Kinder . Vielleicht wür¬
den , waS tausend Worte nicht vermocht hatten , Blitz
und Donner dem Ungetreuen zu Gemüte führen ,
wie undankbar er handelte, das Haus zu verlassen
und sich dem Maschinengerassel Mzuwenden. Lobt
alles , was draußen ist , — bleibt aber selber drinne !
An dem Sprichwort hing der Alte wie am Schaf¬
pelz die Klette.

Erst als Sohn und Magd auf dem Erntewagen
gestanden und der Regen schon auf die heißen Klei¬
der geklatscht hatte , war der Bauer hinaus und auf
den Wagen gesprungen,' hatte stumm die Zügel cm
sich gerissen und mif daS Pferd eingepeitscht , um
noch die liebe GotteSgabe zu retten . So in Sturm
und ReMN feinen Mann zu stellen , das zeigte noch
den Kerl , der in die Welt paßte ! Mit Maschinen
zu arbeiten unter Dach urch Fach , — war das eine
Kunst? - — Ging das Geschäft , so raffelten sie
ihren Strich herunter ; fehlte Arbeit , so kosteten
Maschiuenpackst und Dampf unnütz Geld, ohne etwas
einzudringen. Das waren deS Bauers Tobias An-
sicksten über den neuen Beruf deS Sohne ». Wenn
auch feine Bauernwirtschaft nicht mehr s» diel ein-
ttug wie ftüher , so zog er sie sich doch vor, weil man
immer wieder ein Mittel fände, die Karre vorwärts
zu schieben . Was sing man mit kalten und steifen
Maschinen an ?

Freilich hatte er einen Fehler gemacht , der dem
Jungen jetzt die Flucht ermöglichte . Er hatte Karls
Vorliebe für die Dorffabrik jahrelang ruhig b« b-
achtet, so sehr airch die Bäuerin dagegen gewettert
hatte . Nun erfüllte sich in anderer © eife ihre

Prophezeiung , die „verdammtsche Fabrike " werde
noch den ganzen Karle verderben.

In Wirklichkeit war Karls Plan nicht erst zu
jener Zeit , sondern bald nach seinen Schuljahren
aufgetaucht, und wenn man ihn draußen im Felde
oder in der Haide wähnte, so knüpfte er im Fabrik¬
saal schon nicht mehr bloß , wie seine für ein paar
Pfennige tätigen armen Altersgenoffen, die zer¬
rissenen Fäden am Selfaktor an , sondern versuchte
bereits selber die Kurbel der Spinnmaschine zu
drehen und den . Wagen" der Maschine zu schieben.
Er hatte seine Freude , sobald sich durch sein Ein¬
greifen ungezählte Spindeln mit ohrbetäubendem
Schnurren und Surren bewegten.

Mit Unrecht hatten die Eltern dies Treiben zuerst
für kindliche Neugier und später für Eigensinn ge¬
halten , der sich legen werde . Je älter Karl wurde,
um so heftiger waren die plötzlichen Ausbrüche sei¬
ner Abneigung gegen die Pflicht, wie er die Eltern
nannten , im alten Gleis der Vorfahren zu folgen.
Man schüttelte den Kopf , redete Tag und Nacht auf
Karl ein und der alte Bauer trank sich mehr als
einmal einen Rausch an , um den Widerspenstigen zu
schlagen. Er trank immer nur vor Anwendung
eine » gewaltsamen Mittels . DaS Spiel blieb jedoch
verloren : Ließ man Karl nicht seinen Willen, so
wäre die elterliche Wirtschaft unter seinem Befehl
sicherlich zurückgegangen , das zeigte sich immer deut¬
licher . Hierher gehörte ein ganzer Mann , und der
wollte Karl an d e r Stelle nicht sein . .Go war denn kein anderes Mittel übrig geblie¬
ben , al» ihm ein paar hundert Taler auszuzahlen
und ihn dem Schicksal zu überlassen. Sterben könne
der Lump, er wolle ihn nicht mehr sehen ! hatte der
Bauer im Zorn in der Schänke gesagt und erzählen
sollte ihm keiner ein SterbenSwörtcheu von dem
Karl . Aber nie faß der Alte doch stiller in der Ecke
seiner Stube , al» wenn Emma einer Freundin die
Absichten Karl » ausetnandersetzte. Er hatte sich
laut und schreiend einen Haß gegen sein Fleisch und
Blut einaeredet, an den sein Herz noch nicht glaubte .

Und eben weil Karl den Unwillen begriff und

hinter des Alten Fuchteln und Wettern immer wie-
der den Vater erkannte, auch darum hätte er der
Schwester ganzes Einverständnis jetzt gern gehört,
um einiger Worte der Beruhigung für den Vater
aus ihrem Munde sicher zu sein . So sehr er früher
seine Unabhängigkeit betont hatte, eben so lieb wäre
ihm nun das Einverständnis aller Verwandten ge¬
wesen , denn er war im Grunde der Seele eine Na¬
tur , die zwar allein gehen wollte , doch unaufdring¬
lich« Zustimmung , ja schon Beachtung ihres Tuns
und Treibens als Stärkung empfand . _

Er ging mit
allem Ernst seinen Plänen nach, mit den besten
Hoffnungen , ohne das Scheitern seines Schiffleins
für unmöglich zu halten , weil er wußte, wie leicht
die Wage des Glückes schwankte. Es war , als sei
ihm über Nacht , nach einem Zauberreiche voll eitel
Lust und Freude , auf dem jetzigen Gange nach der
Stadt wieder der Welt Vergänglichkeit sichtbar ge -
worden.

Er hatte das Gefühl, nie mehr eine Peitsche in
die Hand zu kriegen ; sie schien ihm das letzte Zei-
chen seiner bisherigen bäuerlichen Würde. Er hatte

>fie heute ergriffen , weil die Eltern wie von etivas
ganz selbstverständlichem davon gesprochen hatten ,
daß er bi« Möbel auf dem eigenen Wagen mit zur
Stadt fahren werde . Freilich war diese Peitsche
mehr als ein Mittel , das Pferd anzutreiben. Ohne
sie hätte er das Dorf nicht verlassen mögen , dann
waS sich an ihr als Schmitz befand , waren Frauen -
haare , blonde und schwarze und flachsgelbe . Diesen
Tag hatte der junge Mann herbeigesehnt , wie ehe¬
mals die Entlassung vom Militär . Und wie da¬
mals mischte sich nun , von dem Augenblick der Tren -
nungsbereitschaft an , mit dem Freiheitsrausch die
Wehmut, neben den weniger angenehmen Setten
deS bisherigen Lebens auch manche stille Freude
und die unbekümmerte Sorglosigkeit der Jugend
verlassen z« haben.

(Fortsetzung folgt.)



mit welchem von dieser die Nationalliberalen be¬
handelt werden, bekehrt . ES geht den National -
liberalen bei der badischen Vermögenssteuer genau
so , wie eS ihnen bei der Reichsfinanzreform ge¬
gangen ist, sie holen dem Zentrum die Kastanien
aus dem Feuer . Wem nicht zu raten ist, dem ist
nicht zu helfen . Die Nationalliberalen sind ver¬
nünftigen und wohlgemeinten Ratschlägen gegen¬
über stets unzugänglich gewesen.

Genosse E i ch h o r n , der heute als erster Redner
zum Wort kam , nahm den Entwurf unter die Lupe
einer sehr scharfen aber zutreffenden Kritik . Mit
Recht kritisierte er , daß der Entwurf vor allem an
dem Fehler leidet, daß er das Prinzip der reinen
Vermögenssteuer in vielen Punkten durchbricht .
Sehr scharf polemisierte unser Redner gegen die
agrarischen Tendenzen, die den Entwurf charakteri¬
sieren und für unsere Partei unannehmbar machen .
Als Eichhorn den großen Parteien „ Kuhhandel"
zum Vorwurf machte, bekam Präsident W i l ck e n s
wieder einen seiner nervösen Anfälle, die immer
mit einem Ordnungsruf enden . Herr Wilckens ,
der sonst wie die verkörperte Ruhe auf dem Prä¬
sidentenstuhl thront , wird regelmäßig von einem
Entrüstungskoller befallen, wenn er einen Redner
zur Ordnung rufen zu sollen glaubt . Der Reichs¬
tagspräsident erledigt diese Art seiner Präsidial¬
geschäfte viel gemütlicher, in den meisten Fällen
sogar mit einer guten Dosis Humor . Präsident
Wilckens verfügt zwar auch über einen guten Hu¬
mor, aber leider kommt er bei seiner Präsidialfüh¬
rung nicht zum Durchbruch ,

Die Rede Eichhorns fand ein aufmerksames Haus .
Als der Demokrat Vogel zum Wort kam, zeigte
das Plenum ein verändertes Bild . Herr Vogel hat
an dem Entwurf sehr viel auszusetzen , aber als
„ Realpolitiker " stimmt er trotzdem dafür . Mit die¬
sem Wort Realpolitik wird nachgerade jeder Gesetz¬
entwurf , auch wenn er noch so schlecht ist, gerecht-
ertigt . Kein Wunder, wenn bei uns fast alle Ge-
etze verpfuscht werden. Für diese „Realpolitiker "
ind Grundsätze Dinge, von welchen man am besten

k e i n en Gebrauch macht .
Herr Binz war schwer geladen. Er führte wie¬

der einen seiner Eiertänze auf , hat aber dabei ver¬
schiedene Eier zertreten . Man kann es ihm nach¬
fühlen , wenn er sich darüber entrüstet , daß seiner
Partei von der Sozialdemokratie vorgeworfen
wird , sie befinde sich im Schlepptau deS Zentrums
und der Agrarier , dieweil das Zentrum behauptet,
die Nationalliberalen seien die Sklaven der So¬
zialdemokratie. In der Tat befinden sich die Na¬
tionalliberalen in einer trostlosen Situation . Sie
möchten es mit niemand verderben und setzen sich
dabei stets zwischen zwei Stühle . Herr Binz hat
bei allem Aufwand von Worten und Pathos die
Tatsache nicht aus der Welt schaffen können ,
daß seine Partei gerade in dieser Frage sich vom
Zentrum hat ins Schlepptau nehmen lassen . Aus
blasser Angst vor der Zentrumsdemagogie haben
die Nationalliberalen Beschlüssen zugestimmt, die
ein blutiger Hohn auf die elementarsten Begriffe
von steuerlicher Gerechtigkeit sind . Das wird sich
schwer rächen . Nicht die Nationalliberaleu ,
sondern daS Zentrum wird den Erfolg davon haben.
Tiefes Gesetz wird , falls eS zur Annahme gelangt,
so verpfuscht sein , daß alsbald wieder mit Re¬
formen eingesetzt werden muß . Und daS ist das
Werk einer zwanzigjährigen Arbeit . Genau
dasselbe haben wir bei der S ch u l v o r I a g e er¬
lebt, werden wir bei jeder anderen Vorlage erleben,
wo es sich darum handelt, grundsätzliche Re¬
formen durchzuführen. DaS Zentrum stützt sich
auf seine Grundsätze und pocht darauf , wäh-
rcnd der Block die seinen an den Nagel hängt —
aus lauter „ Realpolitik "

. Und dafür hat sich das
freiheitlich gesinnte badische Volk am 28 . Oktober
v . Js . begeistert. Daß Gott erbarm !

»
(86 . Sitzung .)

• Karlsruhe , 29. Mai .
Präsident Wilckens eröffnet um 2 Uhr die

Sitzung .
Am Regierungstisch : Finanzminister Lecker und

Kommissäre.
Eingegangen ist eine Resolution und Petition des

GeiverbeveretnS Jestetten -Lottstetten und Nachbargemein¬
den, die Verwertung der Wasserkräfte des Rheins betr.

Abg . Eichhorn (Soz . ) :
Der vorliegende Vermögenssteuergesetzentwurf

ist nicht dem Bedarf an neuen Einnahmequellen ent¬
sprungen, er ist darauf zugeschnitten — daS geht
sowohl aus der Begründung des Entwurfs hervor
als aus den mündlichen Erläuterungen , die dazu
gegeben worden sind — die gegenwärtigen Ertrags¬
steuern einfach zu ersetzen. Wir halten nun eine

Koflheater.
Di « gestrig« Aufführung des Vorspiels des Nibelungen¬

rings DaS Rheingold war eine vorzügliche Leistung
unseres HostheaterS . Wunderbar abgetönt im orchestria-
len Vortrag war vor allem die EinleitungSmusik und
das Terzett der Rheintöchter.

Der Nibelung Alberich hat den Rheintöchtern einen
goldenen Schatz geraubt , der zu einem Ring geschmiedet
seinem Träger die Herrschaft über die Welt verleiht .
Die unsichtbar machende Tarnkappe sichert Alberich da¬
vor, seinen Ring durch einen Dieb zu verlieren . Aber
dennoch gelingt eS Wotan und Loge , sich durch List in den
Besitz des Ringes und des RibelungenschatzeS zu setzen ,mit dessen Hille Freia auS der Gewalt der Riesen Fafner
und Fasolt befreit wird.

Di « Rolle deS Alberich wurde von Herrn Kromer
vom Nationaltheater in Mannheim übernommen . Sein
Alberich war in Spiel und Bortrag eine Glanzleistung .
Aber auch Herr Büttner (Wotan ) und Herr Bussard
(Loge ) waren ihrer Aufgabe vollauf gewachsen. DaS

*
leiche gilt von den Riesen Fafner (Keller ) und
asolt (Roh a). Bon den Damen seien an erster Stelle

erwähnt di « Frl . WarmerSperger (Wellgunde), Frl .
Schenker ( Woglinde ), Frl . St Hofer (Flohbilde ) und
Frau von Westhoven (Freia ) , während Frl . H ö S l
durch ihr zu reichliches Tremolo die Wirkung ihrer Rolle
sehr beeinträchtigte . Dl « unerwähnt gebliebenen sollen
darin keinen Tadel suchen , boten sie doch auch zum Teil
sehr gutes . Dem musikalischen Leiter , Herrn Balling ,
{ebührt alles Lob, das sich auch in dem mehrmaligen

lerborruf am Schluffe kundtat Auf di« folgenden Vor¬
stellungen darf man nach der heutigen Vorstellung sehr
gespannt sein. -ist.

Splelpkan des Kroßy . Koftheaters.
Donnerstag , 81 . Mai . 25. Borst, außer Ab. 1. Tag .

Die Walküre in 8 Aufzügen von '
Richard Wagner .

Anfang 6 Uhr, Ende halb 11 Uhr.

kleines feuilleton.
Luzifer , der erste Liberule . In einem Artikel des

Christlichen Familienblattes , das von Pfarrer Röckel in
llrloffen herausgegeben wird, heißt e« :

»Der erste Liberale tu diesem Sinn « war Luzifer,
de » rin« Empörung auzettelt , gegen Gott. Der liberal «

solche Steuergesetzgebung, die von vornherein mit
der bewußten Absicht umgeht, lediglich eine Anzahl
bestehender Steuern zu ersetzen, und auch nicht so
beweglich zugeschnitten ist, daß sie auch auftaudjenbe
neue Bedürfnisse zu decken vermag, schon in ihrer
Grundlage für verfehlt. Die Vermögenssteuer ist
eine direkte Steuer für uns Sozialdemokraten als
Anhänger eines Steuerprinzips , das von jeder in¬
direkten Steuer absieht und die Staatslasten nur
durch direkte Abgaben gedeckt sehen will, für uns
niuß eS darailf ankommen, die direkten Stenern ,
also auch die Vermögenssteuer, so beweglich als
möglich zu machen, so daß sie sich in jedem Augen¬
blick den vorhandenen Bedürfnissen anpassen kann.

Wir sind ja auch nicht in der Lage , gegenwärtig
auf weitere Einnahmequellen verzichten zu können .
Es mag sein , daß rückblickend zu schwarz gemalt
wird , aber wir haben doch große Aufgaben vor unS,
die bei der Aufstellung des Budgets und dem Vor¬
trag des Finanzexposees nicht berücksichtigt waren .
Tie AuSgabensteigrrung für die Schulen beläuft
sich immerhin auf eine Million , und später im Be¬
harrungszustand werden wir noch darüber hinaus -
kommen , andererseits sind große Summen für die
Aufbesserung der Arbeiterlöhne aufzubrinaen . Wir
verlangen ferner Aufhebung der Fleischakzise, die
800 000 Mark ausmacht, ein Antrag , der nicht ver¬
gessen sein soll, weshalb ich ihn hierniit in Erinne¬
rung bringen möchte ; wir verlangen , daß die 20-
prozentige Erhöhung der Einkommensteuer, die vor
zwei Jahren eingetreten ist, und von der man ver¬
sprochen hat, daß fie nur vorübergehend sein soll,
wieder aufgehoben wird , — wenigstens soweit es
sich um die kleinen Einkommen bis zu 2000 Mark
handelt , — und das dürfte einen Ausfall von
600 000 Mk . ausmachen. Nach den flüchtigen Zu¬
sammenstellungen, die ich mir nach dem Budget
machen konnte , haben wir ferner einschließlich den
bei der Eisenbahn beschäftigten jetzt ungefähr 19000
Beamte und Staatsangestellte , die einen Gehalt
von zusammen 66 000 000 Mk . beziehen ; wenn man
die Gehaltsrevision auch nur auf eine allgemeine
Zulage (von 10 Proz . ) anschlägt, gibt das also min¬
destens eine weitere Ausgabe von sechs Millionen
Mark . DaS wäre also insgesamt eine Mehrausgabe
von rund 10 Millionen Mark , die späterhin laufend
inl Budget erscheinen würde.

Ich habe alles daS vorausgeschickt , um zu bewei¬
sen , daß unsere Vermögenssteuer darauf zugeschnit¬
ten sein muß, eine reiche Einnahmequelle für den
Staat zu werden ; daß sie nicht einfach als Ersatz
für die jetzt bestehenden Ertragssteuern angesehen
wird . Was nun den gegenwärtigen Gesetzentwurf
selber anlangt , so erkennen wir die gute Absicht, die
ihm zu gründe liegt , rückhaltslos an . Wenn die
Regierung aber die Absicht gehabt hat , ein Gesetz
vorzuschlagen , das möglichst der steuerlichen Gerech¬
tigkeit entspricht und das die veralteten und unge¬
recht wirkenden Steuern durch eine gerecht wirkende
Steuer ersetzt, so muß ich sagen , ist durch ihren Ent¬
wurf wenigstens diese Absicht nicht erreicht worden ;
aber inan darf nach all dem, was in der Begrün¬
dung gesagt worden ist, und nach alledem , wie die
Verbesserungsversuche ausgenommen wurden, kaum
an die gute Absicht glauben.

Tie Voraussetzung einer Vermögenssteuerreform
wie wir sie uns denken , wäre, daß die Einkommen-
steurr zunächst einmal ordentlich ausgebaut würde.
Unser Einkommensteuergesetz gehört gewiß nicht
zu den schlechtesten , es ist in feiner Anlage , im Hin¬
blick auf die Degression und Progression eines von
unseren besseren deutschen Einkommensteuergesetzen ,
es leidet aber an dem Mangel , daß es noch lange
nicht ergiebig genug ist.

Das Bestreben nach Sicherung und Erhöhung des
Einkommens drückt den heutigen Wirtschaftsver¬
hältnissen seinen Stempel auf . Das werbende
Kapital , das fortdauernd neues Kapital erzeugt,
ist gewissermaßen die Signatur unserer kapitalisti¬
schen Wirtschaftsverfassung, die der Staat zu seiner
eigenen macht , die zu schützen er sich zur Aufgabe
gemacht hat . In dem Einkommen des Jndustrie -
gewerbeS und Landwirtschaftskapitals , Geldein¬
lagen , sei es, daß sie in Rentenpapieren , in Gebäu-
den oder in der Industrie angelegt sind, liegt
überall ein Teil inchtbezahlter Arbeit , und meines
Erachten- entspricht es durchaus der Gerechtigkeit
wenn nun ein guter Teil davon an den Staat , der
dieses System schützend und stützend mit seinen Ein¬
richtungen umgibt , wieder abgegeben wird und
wenn man dafür die unteren Einkommen, so weit
man sagen kann, daß sie rein aus Löhnen und aus
Handarbeit erwachsen , noch mehr entlastet. Zunächst
könnte man das auf dem Wege erreichen , daß man
den 20prozentigen Zuschlag für die Einkommens¬
klassen bis 2000 Mk. aufhebt. Von 3000 Mk. an
können die Einkommen schon etwas stärker belastet

Kain erhob sich schon an den Pforten des Paradieses
gegen den frommen Abel. Seths Nachkommen hietzen
die Kinder Gottes , Kains Nachkommen waren die
liberalen Kinder dieser Welt . Der manchmal vom
Bösen besessene Saul war nichts weniger als klerikal ;
er überlvarf sich mit dem Hohenpriester Samuel ,
Liberale Weltanschauung finden wir bei Judas Jschariot,
der auch meinte , er müsse vor allem für seinen Beutel
sorgen ; bei dem Hohen Rate und Pilatus , denen die
Politik mehr galt als Wahrheit und Recht . "

„ Das Kind deS Teufels ." In N e w h o r k er¬
schien vor Gericht die 17jährig « Sizilianerin Josephine
Terranova wegen Ermordung ihre» Onkels und ihrer
Tante . Di « Angeklagte erzählte , daß die Ermordeten
sie vor sieben Jahren von Sizilien kommen ließen . Als
sie in Amerika eintraf , erklärten fie ihr, sie sei, da sie ani
Karfreitag geboren sei, ein Kind de» Teufels und dürfe
als solches weder Kirche noch Schule besuchen . Der
Onkel habe fie mit Wissen der Tante verführt. Der
junge Italiener Terranova heiratete da » Mädchen. Die
beiden jungen Leute lebten glückselig miteinander , bis
die Tante v«S jungen Mädchens dem jungen Manne ver¬
riet , daß seine Frau ein unerlaubte » Verhältnis mit
ihrem Onkel gehabt habe . Ihr Mann verlieh sie darauf¬
hin und sie beschloß , sich an Onkel und Tante zu rächen.
„Ich nahm rin scharfes Messer und erstach nieinrn Onkel
und dann mein« Tante , die ihn zu decken versuchte. " Dt «
kindlich auSsehend« Mörderin erklärte strahlend, sie Hab«
sich durch den Mord nach fizilianischer Weise von jedem
Borwurf gesäubert. Die gleiche Ansicht sprach ihr Mann
aus . Di « Sympathie de » Publikum » ist durchaus auf
Seiten der Mörderin .

ßumoriftirchee .
Der Prophet Elia » nähert« sich Christus und sprach

zu ihm : „Wir können un» freuen, daß wir nicht zu
v. Stengel » Zeiten gelebt haben . . . der hätte uu» unter
Umstände« unser« Himmelfahrten schön v « r-
t»r ü « r t l" »

Auf Schloß X. war die Lieb« «ingezoaen . Di « Tochter
deS Hause« hatte sich verlobt. „Und wie hoch ist deine
Mitgq

't , süßest «, teuerst« Kunigunde ?" fragt » stürmisch
der Bräutigam . , D »r hängt von dem Silber ab, da»
Mama von ihrer nächsten Badereise mttbrinaea wird l"

(Jugend .)

werden. Ich denke, daß z . B . die 5 . und 6 . Steuer -
klaffe, also vop 3000 Mk. bis zu 9900 Mk. , mit
etwa 1 Mk. pro hundert Mark Einkommen weiter
herangezogen werden könnte, daß man aber von der
siebenten Klaffe ab auf eineinhalb und in den
höheren Stufen bis weitere 2 Prozent Zuschlag
hinaufgeht, bis schließlich der Maximalbetrag von
6 Prozent des Einkommens eröffnet ist . Wenn man
soweit hinaufgeht, ließe sich aus unserer Einkom¬
mensteuer ohne große Schwierigkeiten nach ganz
flüchtiger Berechnung mindestens 8% Millionen
mehr herausholen , und diese 8% Millionen würden
ganz bequem dazu dienen , jene Ausgaben decken zu
helfen , die wir hier vor un» haben.

Wäre die Einkommensteuer so gestaltet, wie ich
sie hier kurz skizziert habe , so erhalten wir statt
12,6 Millionen i7 oder 18 Millionen heraus , ohne
die natürliche Ertragssteigerung , die von Jahr zu
Jahr eintritt .

ES bleibt nun aber noch ein guter Teil de» Be¬
sitze » übrig, der nun durch eine sog . Vermögens¬
steuer getroffen werden kann . Durch die Ver¬
mögenssteuer kann und soll durchaus mit Recht
getroffen werden ohne Rücksicht auf daS Einkommen
jedes Vermögen, das eine wirtschaftliche Sicher¬
heit und eine wirkliche Ueberlegenheit über den
Nichtbesitz bietet. DaS ist meines Erachten» der
Grund und die moralische Rechtfertigung der Ver¬
mögenssteuer, wenn man bet einer Steuerpolitik
überhaupt mit Moral operieren will.

Diese Darlegungen werden Ihnen schon gezeigt
haben, daß wir Sozialdemokraten demnach aus dem
Standpunkt stehen, daß die Einkommenssteuerdurch
eine sog . reine Vermögenssteuer ergänzt werden
muß. Es soll nur das wirkliche Vermögen, der
wirkliche Besitz getroffen iverden , keinerlei fiktiver
Besitz ; und da wäre es notwendig, daß man die
Vermögenswerte voll erfaßt, ohne Rücksicht darauf ,
wo sie stchbefinden und ohne Rücksicht daraus , in war
sich der Wert ausdrückt . Haushallsfahrniffe . land¬
schaftliche Betriebsfahrniffe sind dann genau so gut
zur Steirer heranzuziehenwie Liegenschaftsvermögen,
wie der Grundbesitz , die Häuser, die Rohstoffe, die
industriellen Einrichtungen usw . Keinerlei Aus¬
scheidung darf stattstnden; wo irgend welcher Ver¬
mögen ist, muß e» auch gefaßt werden. Ferner
dürft« keinerlei Unterscheidung zwischen
den verschiedenen Besitzarten etntreien. Bei der
Vernrögenssteuer handelt es sich nicht darum , ob
ein Vermögen rentabel ist oder nicht ; es handelt
sich einfach um die Tatsache , des Besitzes, denn der
Besitz allein gibt eben schon das wirtschaftliche
Uebergewicht , das eine Besteuerung seines Ver¬
mögens rechtfertigt. Also Voraussetzungeiner wirk¬
lichen Vermögenssteuer wäre vor allen Dingen der
Wegfall jedweder Unterscheidung unter den ver¬
schiedenen Besitzarten .

Dann ist eine weitere Voranssetznng auch die ,
daß man den vollen Schuldabzug zuließe . Ein
Vermögen ist nur dann da , wenn die Lasten , die
darauf ruhen , in Abzug gebracht werden. Man
kann nicht von einem Vermögen von 100000 Mk.
reden, wenn jemand ein Hans in diesem Werte
besitzt und Hypotheken , wenn dies möglich wäre,
von 99000 Mk . darauf hat (Zurufe : Es ist sehr
leicht möglich I) . Das ist wohl nicht yut möglich !
Ich bin zu wenig Sachverständiger dann ; da sehen
Sie . meine Herren, was ich noch für ein kapita¬
listischer Waisenknabe bin (Heiterkeit ) . Ich habe
gar keine Ahnung, wie in solchen Kreisen gearbeitet
wird und daß es Vorkommen tonne, daß jemand
sich Besitzer eines Hauses im Wert von 100000 Dik .
nennt und 99000 Mk. Schulden darauf hat . (Zu¬
ruf des Abg . Hrühauf : sage 120000 Mk . und noch
mehr !) DaS ist mir, wie gesagt , unfaßlich . Ich
verstehe diese Kniffe und Geheimnisse der kapita¬
listischen Wirtschaft nicht (Heiterkeit ) . Jedenfalls
aber sage ich, daß inan , wenn von einem Ver
mögenssteuergesetz die Rede sein soll , Schulden
voll in Abzug bringen muß , damit man nur wirk¬
lich vorhandenes Verinögen trifft und besteuert.

Nun hat man zur Entschuldigung dieses teil¬
weise» Schuldabzugs und zur Rechtfertigung einer
solchen Politik , wie sie hier in diesem Vermögens¬
steuergesetz eingeschlagen worden ist, allerhand
Gründe angeführt , vor allem auch Gründe der
Moral . Die Moral hat mit einem Steuergesetz
überhaupt nichts zu tun ; >vill man den Mann , der
Schulden machen muß und Schulden gemacht hat,
auch noch dadurch bestrafen, daß man von seinen
Schulden eine Steuer erhebt? Bei dieser morali¬
sierenden Tendenz steht der Bestrafung nicht einmal
eine Belohnung für denjenigen gegenüber, der
keine Schulden hat .

Wir haben in derKommission eineFreigrenze von
3000 Mark vorgeschlagen . Ich gestehe, daß wir ohne
weiteres auch zu einer Freigrenze von 5000 Mark
hinaufgegangen wären , wenn von den Mehrhefts¬
parteien das gewünscht worden wäre. Wir halten
bei einer Vermögenssteuer, die eben nur eine Er¬
gänzung der Einkommensteuer sein soll, dafür , daß
das Vermögen von 2- bis 3000 Mk. meinetwegen
auch von 5000 Mk. , ein Vermögen überhaupt noch
nicht genannt werden kann . Nehmen Sie z . B.
einen Handwerker an , der bei einem sogenannten
Besitz von 3000 Mark durch die Steuer sehr hart
und schwer getroffen werden kan» . Nehmen Sic
auch andere Verhältnisse. Es gibt sogenannte Ver¬
mögen in Höhe von 3- bis 4000 Mk., die aber eine
wirtschaftliche Ueberlegenheit nicht darstellen. Ich
habe in meinem Wahlkreis zahlreiche Arbeiter , die
kleinen Grundbesitz haben , ein paar Aecker oder ein
Häuschen ; diese Leute haben die Aecker oder das
Häuschen häufig erworben, aus der Erbschaft , von
Verwandten, oder um ihrer Familie Gelegenheit
zu geben , sich in der Landwirtschaft zu beiäugen .
Hier stellt daS Vermögen eher eine Last a ! S eine Er¬
leichterung und Verbesserung der Existenz dar . Und
trotzdem werden die Leute zu dieser Vermögens¬
steuer genau mit dem gleichen Steuersatz herange¬
zogen , wie derjenige, der ein Verinögen besitzt , das
wirkliche wirtschaftliche Ueberlegenheit bietet.

(Schluß folgt .)
Abg. Vogel (Dem .) hat an der Vorlage auch keine

rechte Freud«. Leider habe man mit den Berhältniffen
rechnen müffen, doch biete seine Partei auf dem nächsten
Landtag gern die Hand , die Einkommensteuer zu refor¬
miere« in der Richtung, daß die hohen Einkommen von
der Mitte der Einkommen an höher zur Steuer heran¬
gezogen würde». Heute müffe man al » Realpolitiker
da» Mögliche zu erreichen suchen . Er hoff, aber, daß
mit der « ermehrung der Steuerkapitalten der Steuei -
fuß über 10 Pfennig « «icht hinauSgina « . Die Ent-
täuschung der Landwirtschaft durch di« Vermögenssteuer
sei unberechtigt , denn mit einer Entlastung durch
dieBermögenSsteuer konnte und durste dieLandwirtschastnicht
rechnen. DieLandwirtschast habe vor allem kei«»nGru »d,üb«r
dt» Besteuerung der landwirtschaftlichen Betriebskapitalien
zu üaattt , wohl aber der klein« Gewerbetreibend «, der
ein« Entlastung wobl verdient hätte, jedenfalls aber die¬
jenige , die di« Regierung vorgeschlagen, wonach bei der
Veranlagung der Gewervesteuerkapitalie » di« laufenden
Schulde» auch m deu Waarenvorräten »oll adgezogen

würden , was jetzt bekanntlich au- der Vorlao,Dabei handle es sich auch nur um eine M. r, .
von 80 000 Mk. Ein gerechter Ausgleich sei
sunden worden . WaS die Progresston betreff, ,leibe nach dem Prinzip der reinen Vermögen«
gerecht, aber wenn man sich auf den realen «
stelle, müffe man damit rechnen. Jeder Freii ^ä '
gerechten Vermögenssteuer müffe bedauern zj!der volle Schuldenabzug gewährt werde

**
die

_ sozialdemokratischen Anträge betrifft, s,
'

für ihn die auf eine weitere Progression aus
Abg . Binz ( natl .) : Es seien Zweifel laut «ob der Gesetzentwurf wohl den Erwartungen »uwerde, die man an di« Einführung der Vrrinü ,

tlaubte knüpfen ,u sollen. Bon Vorneherein
Meinung dahin, daß da» flache Land mehr

Schuldenlast leide al» die Städte ; da » G ,
habe sich herauSaestellt und so eine andere Vcri « !!
der Lasten. Darüber herrsche kein Zweifel , daß ntä»
Hab« eine Steuer schaffen wollen , die da» 8anh ^al » bisher belaste Hierbei habe « » sich um
sunden Ausgleich gebandelt , ohne haß man sich ? '
Prinzip der Vermögenssteuer fest an klammer«/
allerdings das leichteste uns einfachste fw.
Hier seien die entgegengesetzten Meinungen
treten und di « kleineren Parteien hätten er
einem starren Prinzip zu beharren «nd Rein ^
Ohne Haß und Gunst habe sein « Partei dir
leistet, ohne sich in die Botmäßigkeit einer and,, ^ ? .
zu begeben und zwar in dir de » Zentrum», v,Lbr«L
Schofer am Himmelfahrtstag auSgeführt, wir feu
Schlepptau der Sozialdemokraten und Witt«man«
gemeint , die Nationallibrralen seien Vertreter de»
sackö. (Heiterkeit. ) Sein « Partei sei in dieser >
frage , an die historisch « Entwicklung anknm >st,i
goldenen Mittelweg gegangen , wobei er nW f
daß ein Steueraefetz m« allgemein « Zufriedenheit .
rufe» werde. Nur auf dem Weg« einer Komprl
hätte etwas zustande kommen können .

Bet der Gewährung von Steuerfreiheit müsse
vorsichtig sein, deshalb habe man diejenige, der
Häuser gestrichen. Redner betont, daß man urnnöj
Gemeinvesparkafsen habe in die Steuer einbeziehen _
Nicht zu haben aber sei seine Partei gewesen füt
steuerliche Befreiung der genossenfchastlichenBetriekü, t
denen der einzelne Gewerbebetrieb auSgeschaltrt t« i|So habe feine Partei versucht , aus der mittleren ^
allen Kreise» der Bevölkerung nach Möglichkeit gerecht
werden.

WaS die Progression in dem Gewerbebetrieb« betrch
so habe man sich von dem Grundsatz leiten laflen. h
Kleinen Rechnung zu tragen gegenüber den
wenn er auch gern gesehen hätte, wenn man dem Pg
gewerb « etwas mehr entgegengekommen wäre, gz
ungern habe er der Besteuerung der HauZhaltungrsch

isse zugestimmt . Redner schließt mit einem Lar!̂
}: cn Berichterstatter für die gewissenhafte Behandlung ,
schwierigen Frage . Durch Einbringung von neue« tz
wägen ziehe man die Frage nur in die Länge und
jährde das Ganze. Nach zwanzigjähriger Arbeit sei
'bedeutsames Werk zum Abschluß gelangt auch er
daß dasselbe zum Segen des Landes gereichen möge .

Der . Abg. Schmidt u . G . haben den Antrag auf ch
weitere Progression im Gewerbelapital gestellt.

Morgen 9 Uhr Fortsetzung.

Oeutlebe Politik .
Zur Justizreform

hat der Reichstag am letzten Tage seiner . .
Handlungen noch zwei sehr wichtige BeschlW
faßt in Form von Resolutionen zum N
Haushaltsetat .

Der Reichstag ersucht nämlich in d r e i Res
tionen die Reichsrcgierung zur Vorlegung von
setzentivnrfen

betr . Äendcrung (d . h . Vereinfachung) des
selprotestversahrens,

betr . Ausdehnung der Zuständigkeit̂
Schwurgerichte in Preßsachen
für Norddeutschland wichtig ist, in Süi
land schon besteht ,

und betr . Gewährung von Diäten anSch
fen und Geschivorene .

Die Regierung dürfte freilich den Reichstag
ein Weilchen auf diese Vorlagen warten lassen.

Ein großer Rest
unerledigter Vorlagen ist beim Auseinander'
des Reichstages übrig geblieben. Während f
wenn der Reichstag geschlossen wird , glatt un '
Tisch fallen , werden sic diesmal , da der
nur vertagt ist, in den kommenden Win
hinübergenommen . In erster Lesung
PIenu in folgende Entwürfe erledigt und
Missionen überwiesen :

Betreffend Abänderung der Gewerb «
nung , betreffend den Versicherungsvcrtra
die Vorschriften über die Seeversicher '
betreffend Unterstützungswohnsitz, Hilsskas .
g e s e tz ( Kommissionsberatung erledigt) , Ul'

recht an Werken der bildenden Künste und
graphien (Kommissionsberatung erledigt) ,
und Gelvichtsordnung (Kommissionsberatun
ledigt) , betreffend Haftpflicht der .
A u t o ni o b i I f a h r e r n a n g e ri ch t t -
Schäden : ferner sind in erster Lesung
einer Kommission aber nicht überwiesen
Entwurf betreffend Haftung deS Tier »
t e r s (Aenderung deS § 833 des BürgerlickM
setzbuches ) und Vogelschutznovelle . Im ganze» .
9 Gesetzentwürfe unerledigt geblieben .

Von den Initiativanträgen ist nur T
(Anwesen heitsgelder ) erledigt worden, die üw
sind alle erst in erster und zweiter Lesung,,
weise auch noch gar nicht beraten worden .
Wiederzusammentritt im Herbste hat also das.
nunr zunächst vier Wochen lang den unerlfcp
Stofs aufzuarbeiten , in erster Linie die Jnm »
anträge , sodann diejenigen Entwürfe , die die
Mission bereits passiert haben, also H i l f s - ° !
s e n g e s e tz , Urheberrecht, Maß - und Gewia
nung . Die übrigen Entwürfe (Versicherung
trag , Gewerbeordnung - Novelle nw
trägen Bassermann, UnterstützungswohnsrW
Automobilhaftpflichtgesetz ) können ^
beraten werden, wenn die Kommissionen diesig
träge erledigt haben. Ferner find die
Novelle und die Tierhaltehaftungsnovelle noc?
erledigen.

Die Schwiegermutter i» der BölkSschuIe -
Unter diesem Titel teilt die Ulmer Zeitu«

gendes mit : Trotzdem vor kurzer Zeit wei' ^
100 Seminaristen die erste Dienstprüfung best»
um als unständige Lehrer verwendet zu
scheint gerade an unständigen Lehrern
Mangel zu herrschen . Hilfe wird genomme»-
sich solche bietet . Die» zeigt folgender Fall '

Plieningen , A .O .A . Stuttgart , erkrankte der .
Lehrer und muß auf Anraten der Aerzte *
Monate aussetzen . Als Stellvertreter für »»»,
krankten Lehrer ernannte da» kgl. Konsi
eine grattalisierte Lehrerin , SchwiegermutM
Lehrers . Die Klaffe zählt 88 Schüler,
7 . Schuljahr . Daß nun aber ein« gebrechlich»
stark in den Sechzigern, in w«lch«n Jahr «



S fJannelfroft versagt, einer solchen Riesenklaste,
den obersten Jahrgängen in einer Gemeinde,

die ohnehin eine
letzte Bevölkerung besitzt , vor -

zogen haben!

Werden hierdurch er'

Hu9 der Partei .
Mit dir Mitgliedschaften de» 8 . bad . Reich»

^ . »« ablkretse » i Dir Vorsitzend«« d«r Mitgliedschaften» fl . ri - '..- » ihr« Adressen baldigst an den-
vpMartzlof !
>en . Gleichzeiti

Werden die « oriitzenoen oer Mitgliedschaften und die
Vertrauen- Personen au» Orten , wo kein « Mitgliedschaften
bestehen, auf Sonntag den 10 . Kuni . nachmittag»
I ghx, in» Bratwnrstglöckle , Steinstrage 7 in Baden-Baden,
in einer Konferenz tingeladen. Der Kreitvorstand.

L Ginge « a . H., »9. Mai . Wir erinnern die Partei
arnoflrn und Gewerkschaftsmitglieder neuerdings daran ,
bah hier auch ein Arbeite rgefangvereln existiert ,
U>«lch«m all« organisierten Arbeiter al» aktiv« oder passive
Mitglieder beitreten können, die rin Interesse an der
Förderung de« Gesang»« in den Reihen der Arbeiter

Wir laden hiermit zum Besuch der am D o n n e r »-
fag , den 31. Mai . abend» 8 Uhr im « ad . Hof statt-
findenden Versammlung ei« und bftten um zahlreiche »
Erscheinen. _

EkmrW«Mt Ardeiittbwkjuiiz.
Die Buchdrucker find in eine ernste Tarifbewegung

»ingetreten . Die Unternehmer scheinen auch mit rmem
Kampf großen Stil » zu rechnen . Rach einem vortrax
he» Prinzipal- Vorsitzenden de - Tarifamt » , Kommerzienrai
vLxenstein » Berlin , beschloß die Hauptversammlung
b»r deutschen ZeitungS - Berleger - Berein »
gestern in Bremen, für alle Fäll« sich zu rüsten bezw .
gberall geeignete Organisationen zu schaffen, die event.
da» Erscheinen von sog. Rormalzeitungen ermöglichen .

Aussperrung .
Au Hannover haben gestern die ausständigen Former-

« d Gießerei-Arbeiter die zwischen den Kommissionen be¬
züglich der Lohaftagr vereinbarten Bedingungen bi» auf
einig« nebensächliche Punkte angenommen. Der ocht-
pöchtgr Kampf in der Metall -Industrie kann damit al»
beendet gelten, fodaß die für den 27. Juni angedachte
Aussperrung nicht in Kraft treten dürste.

Badifche Chronik .
Freiburg.

29 . Mai.
Frauenbkldnng , Frauenftudinm .

(Schluß.)
8 . Den zweiten Vortrag hielt Frl . Helene Lange au»

Berlin über : Dir Reform der höheren Mäd¬
chenschule im Rahmen moderner Unter¬
richt S f r a g e n. Die Rednerin führte aus : In allen
Kreisen empfindet man, daß mit dem alten Lehrplan in
de» Schulen nicht mehr auszukommen ist. Die Schüler
wissen mehr von der Lhkurgschen und Solonischeu Ver¬
fassung als von unseren Gesetzen. In den meisten
Schulen wird das Gedächtniswissen mehr gepflegt als
eigene Beobachtung . Tie Schüler auf den Mittelschulen
verstehen nur au« Büchern zu lernen ; wenn sie dann
aus die Universität kommen, müssen sie erst selbständig
zu arbeiten und studieren lernen. Aerzte wie Laien
konstatieren eine Ucl eearbeitung der Schüler. Die Nervofl »
täi im späteren Leben ist sehr oft auf Ueberarbeitung
in den Schuljahren zurückzuführen . Einzelne Reformer
gingen aber tn ihren Forderungen nach Entlastung der
Schüler zu weit. So verlangten einzelne , daß in der
Volksschule nur die technischen Fertigkeiten gelehrt wer¬
den , nur Lesen, Rechnen , Schreiben ; der einzelne solle
sich dann seinen Fähigkeiten und Neigungen entsprechend
weiter bilden. Im gleichen Geleise bewegten sich die
Forderungen dieser Leute für die Mittelschulen . Alle»
Religiöse, Moralische oder Aesthetische s. lle dem Schüler
serngehalten werden. In den Satz : » Alle» , was mir
lieb ist , haltet aus der Schule fern, " seien einmal die
Forderungen der überraditale » Reformer zusammengefaßt
worden. Diese Forderungen gingen jedoch entschieden
zu weit . Aber nach Entlastung der Schüler müsse gr-
stcebt werden. Die sogen . Gedächtnisübungen sind in
vielen Fällen GedächtniSabuützungen . Ebenso unzweck¬
mäßig sei es . einen Stoff in Form von Frage und Ant¬
wort zu behandeln, wo der Schüler dte Fragen oft an-
bers beantworten müsse, als es seiner Meinung und
Neigung entspreche. Die gleichen Forderungen, die im
allgemeinen für die Knabenschulen gestellt werden, gelten
such für die Mädchenschulen .

Die Nednerin bespricht dann di« Mängel unserer
höheren Töchterschulen . Die meisten Regierungen und
Behörden sowie auch die Schulmänner seien grundsätz¬
liche Gegner der Gleichberechtigung der Frau auf dem
Gebiete der Schulbildung. Die Frau solle nur insoweit
gebildet werden, als es der » Behaglichkeit " des Mannes
»ienlich ist. Diesem Grundsatz müsse auf das schärfste
widersprochen werden . Die Forderungen der Krauen
müssen dahin gehen, daß sie auf allen Gebieten daS
gleiche lernen können wie die Männer . Scharf wandte
sich die Nednerin gegen die Pläne , wie sie von den
preußischen Schuldirektoren auf einer kürzlich stattge«
ftlndenrn Konferenz beschlossen wurden. Während in
^ gland durch private und in Frankreich durch staatlicheMute! die Schulfrage für die Frauen größtenteils gelöst
ist, wird in Deutschland der Lösung der Frage noch ent-
gegengrarbeitet. In Preußen ist z. B. an den Tochter -
schulen Mathematik verboten, Latein solle ausgeschlossenstin. weil die römische Kultur der Eigenart der Frau
mcht entspreche. Um den Mädchen den Zugang zur
Universität zu öffnen , sei r- notwendig, Mädchengym «
Men zu errichten oder die Knabcngymnasten auch den
Mädchen zu öffnen . Für Mädchen , welche die Universität
nicht besuchen wollen , soll ein zweijähriger Kursus an die
Wer « Töchterschule angegliedert werden, in welchem
Physiologie , Hygiene, Bürgerkunde usw . gelehrt werden,freier WahlZder Stoffe. Zu Leiierinnen der Mäd¬
chenschulen sollen Frauen herangezogen werden wie in
endern Ländern auch.

An der Diskussion beteiligten sich mehrere Schul¬direktoren und Obrrschulräte. Hervorgehoben wurde, daß« Baden der größte Teil der Forderungen erfüllt ist.
Professor Baumgarten hegt Befürchtungen gegen die
Zulassung von Mädchen an die Knabengymnasien. Andere
Lehrer traten auf Grund der gemachten günstigen Er¬
fahrungen diesen Befürchtungen entgegen, di« meistenKedner beschränkten stch auf wohlwollend« Erklärungen.
Ar Herr Oberschulrat Rebmann nahm grundsätzlich
Stellung, indem er unumwunden di« Gleichberechtigungder Frau anerkannte, aber auch die gleichen Anforder«
rmgen an sie stellte . Den Frauen gab er den Rat . nicht

falsch verstandener Bornehmheft da» Latein für ihreThülen zu verlangen.
Mft dieser Versammlung batte die Tagung ihr Ende

seicht . Der Gegensatz zwilchen proletarischer und
bürgerlicher Frauenbewegung trat weniger durch da»,? asgefordert wurde, al» durch da», wa» nicht gefordert

lüJi?*' *" bit Erscheinung . E» sind die Forderungen der- tzohrreu" und . besseren " Damen. Kein Wort über die
mangelhaft« Volksschule, kein Wort darüber , wie auch*** Tochter de» armen Manne» die Pforten der höheren
schulen geöffnet werden sollen ! Auf diesen Zusammea-" n>wn find eben nicht die Frauen vertreten, sondern nur« n kleiner Teft derselben .

» Riutheim , 29. Mai. Bester » Abend gegen 10 Uhr
» Jfl in einem Magazingebäude de« Bwiermeister»
5 1* * » « ein Brand au» , der durch da» Eingreifen der
Eveerwrhr Rintheim» auf seinen Herd beschränkt wurde.

O Rastatt , 29. Mai. Gestern Abend 8 Uhr erhängte
stch in Niederbühl der verheiratete Maurer H . Die
Gründe zu dieser Verzweiflungstat (betreffender hatte
noch bis um 6 Uhr gearbeftet) konnten bis jetzt noch nicht
festgestellt werden.

* Hornbcrg , 29. Mai . Der 69 Jahre alte Witwer
Leopold Dold von Riederwasser geriet auf dem hiesigen
Ranaierbahnhof zwischen die Güterhallrnrampe und einen
anfahrenden GÜterzug . Er wurde erdrückt .* Emmendingen , 20 . Mai . Der erblindete Bern¬
hard Leithner stürzte au? dem 2. Stock seiner Wohnung
und erlitt so schwere Verletzungen , daß nach 2 Stunden
der Tod eintrat .

* Konstanz , 29. Mai . Zwischen 7 und 8 Uhr heute
Abend vergnügten sich zwei Gymnasiasten mit Segeln .
Infolge hoben Wellenganges kentert « da- Boot und krppte
um . Ein Knabe, Egon Biirkle von Schönenbach , ertrank,
während der andere, Kurt Wollheim , sich retten konnte .* Mannheim , 29. Mai . Im Laden des Kolonial-
warrnhändlcrS Lindenfelser brach heute morgen Feuer
au» . Der Laden ist vollständig ausgebrannt . Die Ent¬
stehungsursache ist unbekannt. Der Schaden an Waren
wftd auf 2800 , der Gebäudeschaden auf 1000 Mk. geschätzt

6emeindezeitung .
Rastatt . Dir Liste des Zentrums (Mischmaschliste)

siegte bei der heute stattgehabten Wahl der Mittelbe¬
steuerten über die Liberale . Gewählt find 7 Zentrums¬
anhänger und ö Rationalliberale . Die Beteiligung war
verhältnismäßig bedeutend stärker , als bei der 3 . Wähler¬
klaffe. Bon 340 Wahlberechtigtenstimmten 260 {72% ) ab.

Wieblingen , 29. Mai . Bei den gestrigen Bürger -
auSschuß-Wahlen der Niederstbesteuerten siegte die
s o z i a l d e m o k r a t i s ch e Liste mft 93 bis 102 Stimmen .
Di« Mischmasch-Liste der bereinigten Gegner erzielten
nur 74 - 79 Stimmen .

Hus dem Reiche .
Hindlinfien , 26 . Mai . Selbstmord mit Arsenik, das

viele Leute im Largtal aus der Schweiz beziehen , um
damit Natten und Mäuse zu vertilgen, verübte gestern
Nachmittag die 42jährige Witwe Kiene geb . Schüller von
hier. Vor ihrer traurigen Tat besuchte sie noch die
Gräber ihre» erst vor vierzehn Tagen verstorbenen
Mannes und ihrer Mutter , um stch unter Tränen von
ihnen zu verabschieden . Die Frau verstarb nach qual¬
vollen Stunden trotz aller angewandten Gegenmittel.Die Unglückliche hinterläßt vier unversorgte Kinder.

Mülhausen t . E . , 26 . Mai . Wcinhändler Brom in
St . Ludwig hatte große Quantitäten Rotwein verkauft,
der durch Verschnitt stichiger , verdorbener Weine mit
gutem Rotwein gewonnen war ; außerdem hat er Weine
durch Zuckerwasserzusatz gestreckt. Da Brom wegen
Nahrunqsinittel 'äl chung schon vorbestraft ist, wurde er
zu 10 Wochen Gefängnis und 800 Mk. Geldstrafe ver¬
urteilt. Der noch vorhandene Wein wird eingezogenund
das Urteil in mehreren Blättern veröffeittlicht .

Mainz , 29. Mai . Ein Soldat de§ 117 . Infanterie¬
regiments, der auf Posten vor dem Pulvermagazin
schlafend gefunden wurde, hat sich dieses Verfehlen ko zuHerzen genommen , daß er sich e r s ch o ß.

Hamburg , 29. Mai . Pestverdächtiges Schiff .
Auf dem von Buenos Ayres hier eingetroffenen DampferArad wurden Ratten gefunden, die verdächtig sind , daß
sie mit Pest behaftet sind . Das Schiff wird durch Gas
desinfiziert. Es sind Vorsichtsmaßregeln getroffen,
Menschen sind nicht erkrankt .

Benthe », 29. Mai . Schwerer Vauunfall .
Heute früh um 6 Uhr stürzte an einem Neubau an der
Parallelstraß « ein vier Stockwerke hohes Gerüst zu-
ämmen und begrub 13 Arbeiter und Arveiterinnen . Alle
wurden verletzt . Ein Arbeiter ist bereits g e st o r b e n.

Huö der Reiidenz .
* Karlsruhe . 80. Mai.

Heute Abend Versammlung im Auerhahn .
Tagesordnung : Gründung einer Jugend - Organi -
ätion .

Der Schreinerstreik beendet.
Nach langwierigen Verhandlungen ist es ge¬

nügen, eine Basis zu finden, auf welcher ein Frie -
!>ensschluß möglich war . Als gestern Vorinittag
die Streikleitung die Ausständigen zu einer Ver-
ämmlung in Möhrleins Lokal berief, herrschte
unter den letzteren bange Erwartung , was ihnen
wohl der abzuschiießende Vertrag bringen werde.
Genosse Sigmund als Bevollmächtigter des Ver¬
bandes ging sofort auf die strittigen Fragen , um
die es sich in der Hauptsache drehte, ein und betonte,
daß erneute Verhandlungen erst auf dem Umwege
über Stuttgart bezw . durch den Vorsitzenden des
Arbeitgebcrschutzverbandes zu stände gekommen
eien . Die neuen Arbeitsbedingungen präsentieren
ich wie folgt :

§ 1 . Die tägliche Arbeitszeit beträgt wie seither
9V£ Stunden . Vesperpausen sind abgeschafft , jedoch
st es dem Arbeiter gestattet, mitgebrachte Nab-

rungsnüttel während der Arbeit zu genießen. Ger-
tige Getränke sind ausgeschlossen . Die Maschinen

werden SomStags eine halbe Stunde vor Beendi¬
gung der Arbeitszeit zwecks Reinigung abgestellt.
An den Vorabenden der 3 hohen Festtage : Ostern,
Pfingsten und Weihnachten wird die Arbeit uni
4 Uhr beendet ; der dadurch entstehende Lohnaus -
äll wird nicht vergütet .

§ 2 . Die Löhne werden in folgender Weise auf-
zebessert: um 8 Pfennig pro Stunde für alle bis
nklusive 41 Pf . Stundenlohn , um 3—4 Pf . pro

Stunde für alle von 42 bis mH. 45 Pf . Stunden¬
ohn , und irm 3 Pf . für alle Löhne ab 46 Pf . Falls

im laufenden Jahre schon Aufbesserungen statt¬
gefunden haben, wird nur die Differenz bis zu obi-
gen Beiträgen zugelegt. Auf die Akkord - und Tarif -
Preise erfolgt ein Zuschlag von 7 Prozent . Die
Aufbesserung tritt am 15. Juni in Kraft für die
Lohnarbeiter : die Akkordarbeiter erhalten die Zu-
iage mit Beginn eine» neuen Akkordverhältnisses.
Die Tarife werden durch eine besondere Kommission
richtig gestellt unter Zugrundelegung einer 7pro-
zentigen Aufbesserung und ist die« bis spätesten-
95. Juni zu erledigen.

8 3. Für alle Stücke, welche bei der ersten An-
ertigung sich in der Taxation nicht genau seststellen
affen , also sich nicht mit andern bereit» angefertig -

ten Stücken vergleichen lassen , wird der vereinbarte
Taglohn garantiert . Der jeweilige Akkordpreis
wird in den drei ersten Tagen festgestellt .

8 4 . Der Akkord beginnt mit der Uebernahme
»er Arbeit , daS Zureißen der Arbeit ist Sache des

Arbeiters , daS Maschinengeld bezahlt der Arbeit¬
geber .

8 5. Die Lohnzahlung erfolgt wöchentlich , die
lbrechnung alle 14 Tage . Die Abrechnung für

Bauanfchläger hat möglichst nach Fertigstellung
eine- jeden Baues zu geschehen, spätestens aber
vier Wochen nachher .

8 6 . Den Akkordarbeitern wird für unverschul-
»ete ZeitversäumniS der volle Stundenlohn bezahlt,wenn der Arbeiter sich vergeblich an den Arbeitgeber
oder Werkführer, um Arbeit zu erlangen , gewendet
hat . Jede teilweise oder gänzliche Betriebsstörung
entbindet den Arbeitgeber von dieser Bestimmung.

8 7 . Ueberzeitarbeit wird bi» zu drei Stunden
mit zehn Pfennig , für weitere Stunden , die als
Nachtzeit gelten und für SonntagSarbeit mit fünf¬

undzwanzig Pfennig Zuschlag pro Stunde bezahlt.
Dieses gilt auch für die Akkordarbeiter. Die Ueber¬
zeitarbeit wird nur in dringenden Fällen verlangt
»nd muß den Arbeitern womöglich ein Tag vorher
initgeteilt werden . Muß der Akkordarbeiter bei
mehreren Stücken eines vorziehen oder sich behufs
schnellerer Fertigstellung helfen lassen , oder wird
der Akkord unterbrochen, so wird eine entsprechende
Zulage gewährt, welche von Fall zu Fall vereinbart
wird . Arbeitern , welche in der Regel in den Werk¬
stätten beschäftigt sind, und länger als drei Tage
im Bau arbeiten müssen , wird vom ersten Tag an
eine Zulage von 20 Pf . pro Tag vergütet . Die Zu¬
lagen für auswärts arbeitende Schreiner werden
wie folgt festgesetzt :

1 . 1 Mk. Zulage pro Tag an allen denjenigen
Orten , wo der Arbeiter nicht zu übernachten ge¬
nötigt ist , sondern von denen er am gleichen Tage
zurückkommt . 2. 1,50 Mk. pro Tag , wenn Arbeits¬
und Reisezeit an diesem Tag mehr als 14 Stunden
ausmachen. 3. Hat der Arbeiter mehrmals zu
übernachten, so werden 2,50 Mk. bis 3 Mk . pro Tag
Zulage bezahlt. 4 . Ein Zuschlag bis zu 20 Prozent
auf die Zulage wird gewährt bei anerkannt teuren
Plätzen, nainentlich an Badeorten während der Sai¬
son . 5 . 1 Mk . pro Tag , wenn an einein Orte Kost
und Logis gereicht wird . 6 . Die Reisezeit, ob bei
Tag oder Nacht oder Sonntag , wird als Arbeitszeit
ohne Zuschlag berechnet . 7 . Ueberzeitarbeit wird
nur gegen Bescheinigung des Kunden oder dessen
Vertreters bezahlt und ist der Arbeiter verpflichtet,
auf die Mehrkosten der Ueberzeitarbeit aufmerksam
zu machen.

8 8 . Zur Beilegung von Streitigkeiten , welche
das Lohn - und Arbeitsverhältnis betreffen , wird
eine Schlichtungskommissioneingesetzt .

8 9 . Diese Abmachungen gelten bis 1 . März
1909 ; soll nach diesem Termin eine Aenderung ein-
tretcn , so muß der Vertrag ans 1 . Februar 1909
gekündigt werden .

§ 10 . Maßregelungen dürfen gegenseitig nicht
stattjinden . Die am Streik beteiligt gewesenen Ar¬
beiter werden wieder eingestellt.

Sigmund erklärte im Namen der Kommission,
daß diese sich wohl bewußt sei , daß das Erreichte
den Wünschen der Kollegen nicht entspreche ; gleich¬
wohl empfehle er Akzeptierung der mit den Arbeit¬
gebern getroffenen Vereinbarung .

Die Diskussion ergab keine einheitliche Auffas¬
sung . Mehrere Redner plädierten energisch für
Ablehnung des Vorschlages und beklagten, daß die
Arbeitgeber sich nicht zu größeren Zugeständnissen
herbeigelassen . Andere rieten zur Annahme des
Vorschlages , da besseres schwerlich zu erkämpfen fei .
Auch Gauleiter Raub empfahl Annahme der Be¬
dingungen . Man drängte zur Abstimmung . Diese
ergab das Resultat : 220 für Becndignng des
Streiks , 50 dagegen . Folgende Resolution
wurde noch angenommen:

Tie Holzarbeiter nehmen die gemachten Zuge¬
ständnisse als vorläufige Abschlagszahlung an ;
sie verpflichten sich jedoch , durch umfassende Or¬
ganisierung aller Holzarbeiter dafür zu sorgen,
daß Verhältnisse geschaffen werden, welche
einigermaßen befriedigend sind^
Damit ist ein Kampf beendet , der seitens der

Arbeitgeber mit seltener Hartnäckigkeit geführt
worden war . Für die Arbeitnehmer hat er das er¬
hebende Schauspiel einer glänzenden Einig¬
keit gehabt: nur die festgeschlosseneSolidarität der
Arbeiter vermag den Widerstand des organisierten
Kapitalismus zu brechen . Das ist die unbeanstan¬
dete Lehre des diesmaligen ausdauernden Kampfes
der hiesigen Holzarbeiter . -

Die Wiederaufnahme der Arbeit ging heute mor¬
gen glatt von statten ; besondere lleberraschung
wurde den Arbeitern in der Himmelheberschen Fa¬
brik zuteil, sie fanden das Eingangstor geschmückt
vor. Herr Himmelheber war an dieser zarten Auf¬
merksamkeit nicht schuld.

Anch Rintheim
wird ei » verleibt . Am Montag erklärte man
sich in einer Bürgerversammlung mit 168 gegen 10
Stimmen für den sog . Holzvertrag , der den Bürger¬
nutzen der Einwohner festlegt . Der BürgerauSschuß
beschließt heute über die einschlägigen Bestimmungen
der Einverleibung.

Mißstände in der Waffen- und Munitionsfabrik .
Man schreibt uns seitens der Organisations¬

leitung der Metallarbeiter : Die Waffen- und
Munitionsfabrik , in Karlsruher Mundart einfach
der Patronenwald genannt , ist der größte Betrieb
in der hiesigen Metallindustrie . Jahrzehntelang
hat die . ca . 2000 Personen zählende Arbeiterschaft
der gewerkschaftlichen Organisation ferngestanden.
Nur der hiesige Gewerkverein der Maschinenbauer
(Hirsch-Duncker ) führte in dieser Fabrik ein be¬
schauliches Dasein.

Die Leser deS Volksfreund wissen , daß wir schon
oft an dieser Stelle über die trostlosen Zustände in
dieser Fabrik berichtet haben, noch in aller Erinne¬
rung sind die hundertfachen Entlassungen während
der wirtschaftlichen Krise vom Jahre 1901 , wo Ar¬
beiter nach jahrzehntelanger Tätigkeit rücksichtslos
entlasten wurden, sie kennen die fortgesetzten Redu¬
zierungen der Akkordpreise , welche, verbunden mit
einer chikanösen und brutalen Behandlung von
seiten der Vorgesetzten , endlich einem großen Teil
der Arbeiter und ArbeiterinnenVeranlassung gaben,
in den Metallarbeiterverband einzu¬
treten . DaS alles hat es mit sich gebracht, daß
der Zustrom zum Metallarbeiterverband von Tag
zu Tag größer wird.

Wer nun angenommen hat , daß dadurch die Be¬
handlung der Arbeiter eine bessere werden würde,
war enttäuscht : in dieser Fabrik werden sich die Ar¬
beiter zunächst ihr Organisationsrecht erkämpfen
müssen . Sei eS nun , daß eine Anzahl Beamter sich
nach oben hin in empfehlende Erinnerung bringen
wollte, oder aber, daß dieselben befürchten, wenn
die Organisation festen Fuß in dieser Fabrik faßt ,
ihr letztes Stündlein geschlagen hat , die Drang¬
salierung der Arbeiterschaft wurde eine derartige ,
daß die Organisationsleitung der Metallarbeiter
sich gezwungen sah, am letzten Mittwoch Abend ein
Flugblatt an dte Arbeiterschaft der Patronenfabrik
zu verteilen, in dem die einzelnen Gewaltmenschen
dieser Fabrik einer gebührenden Kritik unterzogen
wurden . Gleichzeitig war eine Versammlung
in den Gartenfaal deS Kuhlen Krug auf Samstag
Abend Uhr einberufen. Nahezu 1000 Arbeiter
und Arbeiterinnen waren dem Rufe gefolgt. Kol-
lege Rückert schilderte in ruhiger und streng
sachlicher Rede alle die Vorkommnisse der letzten
Wochen. Die Kollegen Koch und N e u h ä u s e l
erörterten die Drangsalierungen , die sie in dieser
Fabrik über sich ergehen lasten niutzten. Man

konnte es den Versammlungsteilnehmern an den
Augen ablesen , daß alles, was in dieser Versamm¬
lung gesprochen wurde, leider nur zu wahr ist . Es
war ganz erklärlich , daß unter der Willkürherrschast,
wie sie zurzeit in der Patronenfabrik vorherrschend
ist und wie sie schlimmer in Rußland nicht gedacht
werden kann , kein Arbeiter, der zurzeit im Betriebe
beschäftigt ist, es wagte, in der Versammlung zu
sprechen. Sie konnten nur durch stürmischen Bei¬
fall und durch die einstimmige Annahme einer Re¬
solution , in der gegen die bestehende Polizei - und
Paschawirtschaft Protest erhoben und die Orgaui -
sationsleitung beauftragt wird, geeignete Maß¬
nahmen zur Abstellung dieser trostlosen Zustände
zu ergreifen, ihrer Entrüstung Ausdruck geben .

Mit der Aufforderung, dafür zu sorgen, daß das
Organisaionsverhältnis hier ebenso gut wird wie in
den: Schwesterbetriebe in Berlin , schloß der Kollege
Sauer die Versammlung.

Zur Arbeitsniederlegung
haben Differenzen in der WerkzeuMaschinenfabrik
G sch wind u . Ko . geführt .

Eine uns nach Redaktiousschluß zugegaugeue
Meldung besagt : Der Streik ist heute vormittag
9 Uhr mit einem vollen Erfolge der Arbeiter be¬
endet worden.

* Zum Polksfrcnnd - Lkusstand . Die Geschäfts »
leitung erwidert auf die Auslassungen don Leppert und
König : Wenn die beiden Setzer in ihrer gestrigen Er¬
klärung in nicht geradezu unerhörter Weste mit
der Wahrheit umgesprungcn wären, hätten wir uns eine
Erwiderung schon im Interesse unserer Leser erspart . Sie
mögen sich für die angerührte Sauce bei den Buchdruckern
bedanken . Die beiden Setzer , welche als Delegierte auf
dem Parteitag aulvesend waren, behaupten also gestern
frank und frei , sie hätten deswegen nicht auf die Aus¬
führungen des Genossen E . Geck erwidert, weil sämtliche
Delegierte die Hauptschuld der Geschäfts¬
leitung bezio. dem LandeS - Vorstand gaben
und keiner die Setzer angriff .

Nach dem Protokoll, das die Reden auszugsweise nach
der stenographischen Aufnahme wiedergiebt,
äußerten sich in dieser Sache aus dem Parteitag : Gen.
Ad. Geck : Ich will nicht die Buchdrucker in
Schutz nehmen , denn ich kenne dieselben
zur Genüge , aber der Verlag hätte unter allen Um¬
ständen alle ? tun sollen, um die ' en Streik hintanzuhalten .

Gen. Willi : Die Buchdrucker sind nicht allein
an dem Streik schuld , sondern auch der Landesvorstand
trägt einen Teil schuld daran . Der Landesvorstand hätte
den Streik verhüten sollen ; ich will gar keine Schuld
auf die Gcschäftsleitung wälzen , aber einige Fehler
hat auch sie gemacht .

Gen . Rösch : Der Setzerstreik hätte unter allen Um¬
ständen vermieden werden müssen.

Das sind sämtliche Aeußerungen , . die von Nicht-
beteiligten auf dem Marteitag inbezug auf den VolkS-
freund-Streik getan wurden .

Wer diese Tatsachen mit den zitierten Behauptungender beiden Setzer vergleicht , wird es uns gewiß nicht
übel nehnien , wenn wir sagen , daß die beiden in ganz
unverantwortlicher Weise der Wahrheit
i n ’ 5 Gesicht schlugen .

( Nachdem beide Teile ausgiebig zu Wort gekommen
sind , schließen wir an die 'er Stelle die Akten über den
Vorfall. Red . d. V .).

* Wege » fahrlässiger Körperverletzung wurde
ein Kutscher augezeigt, weil er durch vorschriftswidriges
Fahren einen Radfahrer zu Boden schleuderte , der sich
dadurch erhebliche Verletzungen zuzog .

Ausland .
Allgemeines.

Belgien . Die Neuwahlen in Belgien heben
leider den Klerikalismus , der schon seit 22 Jahren
herrscht , nicht aus dem Sattel . Von den 166 Sitzen
der Kammer waren 85 neu zu besetzen . Unbescha¬
det einiger vielleicht noch zu erwartender Berichti¬
gungen wird die Kammer aus 89 Klerikalen gegen¬
über nur 77 Liberalen, Sozialisten und Christlich-
Dcmokraten bestehen.

Italien . Das neue Kabinett — anstelle
Sonninos — wird wieder durch G i o li t t i gebil¬
det werden.

Rußland . Nachdem am Samstag in der
Duma der Ministerpräsident in seiner Beantwor¬
tung der an den Zaren gerichteten Adresse die wich¬
tigsten Forderungen derselben unter scheinbarer
Anerkennung doch faktisch abgelehnt hat , nament¬
lich die Anmestie -Verweigerung, wenn auch verklau¬
suliert , verkündet hatte, beschloß die Duma mit
allen gegen sieben Stimnien durch Erheben von den
Sitzen den Uebergang zur Tagesordnung , mit dem
Verlangen , daß das gegenwärtige Kabi -
nett unverzüglich zurücktrete und
durch ein Kabinett ersetzt werde , bestehend aus Mit¬
gliedern, die aus den das V e r t r a u e n der Mehr¬
heit der Duma besitzenden Männern gewählt
werden.

letzte polt .
Der Mainkanalisation ,

die nach einem Vertrage zwischen Baden , Bayern ,
Hessen und Preußen vorgenommen, ist von der
Kommission des preußischen Abgeordnetenhauses
im Sinne deS Vertrages zugestimmt worden.

In Heidelberg
wurden mehrere Hotelgäste , 12 Studenten und das
Hotelpersonal Ivährend des Mittagessens krank
und unter Vergistungserscheinungen
ins Krankenhaus gebracht . Lebensgefahr besteht
nicht .

In Mannheim
wird es vermutlich zu einer Au ssperrung der
Metallarbeiter nicht kommen . Einem Ge¬
rücht zufolge wird die bekannte große Maschiuen-
abrik Lanz ein Plakat dieses Inhalts am Freitag
n ihren Werkstätten anschlagen .

6000 Landarbeiter
streiken in den italienischen Reisdistrikten Mor¬
tava und V e r c e l l i. Kavallerie wartet auch
hier wieder auf blutige Arbeit .

Der .Vesuv
ließ gestern früh eine dichte Rauchwolke unter
wnnerähnlichem Getöse aus . Große Panik brach
unter den Bewohnern der Vesuvortschaften aus .

21 Sozialisten
ziehen in das neugewählte dänische Parlament ein.

Briefhaften der Redaktion .
Kreiburg . Sie fragen : Was ist Konstrnttion, wa»

ist Komposition . Beide Worte haben einen vieldeutigen
Ein ». ES ist schon nötig, uns mitzuteilen, welche Be¬
griff« Sie damit verbunden wissen wollen .

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. W e i h-
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag de» Lolksfreund, Geck u. Cie,
Sämtlich « in Karlsruhe .



Seltenes Angebot !
Zum Aussuchen .

Von Dienstag den 29 . Mai
bis Samstag den 2. Juni

iM Strohhüte
Serie I jedes Stück 55 Pfg . Serie II jedes Stück 75 Pfg .

Trauerhüte » .
Schleier in grösster Auswahl

E . ieu Nachf .

Spezialhaus Damen¬
konfektion u . Putz
Kaiserstrasse 74r.

Alte Brauerei Keck,
Kaiserstrahe IS

Morgen Donnerstag
ininfllrtl Große-
L& m

zchlacht-

Hierzu lad« ergebenst ein
Pr . Möhrlein .

wäescnt
am besten
Chice Frisuren

werden erzielt nur durch modernste
federleichte Haareinlagen .

M. Sierretb, Fristur.
2155.10 Luisenstraße 34 .

SüMidemokk. Dnei» ßarlsrche.
Mittwoch de« 30 . d. Mts . , abends halb 0 Uhr im Saale

der Restauration „Auerhahn " , Schützenstraße

MiWnDrsl»«!«»-.
- Tagesordnung : -

1 . Vortrag von Gen. Dr . Frank über : - _

. .ZoWliemokratische ) «gen--rMisaüoil".
2. Wahl der Mbliothekare.
Da die Absicht besteht, wie i« anderen Städten , so auch hier,

im Anschluß an unseren Verein, eine Jugendorganisation inS
Leben zu rufen , ersuche« wir unsere Mitglieder, alle ihre schul¬
entlassenen Söhne zur Teilnahme an unserer Versammlung zu ver¬
anlassen. 2150

Wir erwarten zahlreichen Besuch
vor Vorstand.

tzchMttt!
Heute Mittwoch Abeub halb T Uhr in der Restauration M - hr -

lein , Kaiserstraße 13, 2170

Versammlung.
Thema : Teriebt über die Meäersufttabme

der Arbeit.
Die Lohnkommisfio « .

Ss « sli « zsstrssrzr
des Badischen Franenvereins .

Mitttvoch und Donnerstag , de« 30 . «ad 81 . ds . Mts .,
jeiveils halb 9 Uhr abends, findet der

3 . und 4 . Vortrag
Wer 2143

Ertkraukuitgen -er Säsgttn-e «sd deren Perhstnng
NI Saale des ArbeiterbsldungSvereinS , Wilhelmstraße 14, hier
staU . Zutritt frei .

Zu zahlreicher Beteiligung, namentlich auch a«S den Kreisen
der Arbeiterfrauen , ladet ergebenst ein

Var Lomite.

größte Auswayr, «euefie Jorme« , SiMgste Areife
empfiehlt

Th . Zenker
_ Kaiaerstr . 65 , beim Polytechnikum. 1887

Aür die

heisse Jahreszeit
Limonade

Jk# t 1>l|tU 18 4

Sodawasser
Flasche Inhalt 8 ^

NB. Die Flaschen werden mit 10 Pfg . hinterlegt und !
unter Rückgabe der dazu erhaltenen Kontroll-Marlen ebenso ]
zurückgenommen I

Himbeersaft
Citronensaft : Citril

Mineralwasser :
| Obersetters, Qerolsieiner Sprudel |

ete. etc.
Alkiholstcit SrstislhuWSgktmkk

empfehlen

AsunKueKäL "
8 . m . b . H.

tu den bekannte « Verkaufsstellen .

Offenburger H

ferde-£oseUM .|
Ziehung sicher 7. Juni | k

Vorteilhafte Gewinnchancen
Die HSlfte der Einnahmen

wird in Gewinne verwandt .

Mk. 25000
16 Pferde ^
O M Knlbinnenl

a. Rinder / ) j

u. 350 Gew. n

11200
8500
5300

Bar GELD sofort
SBmtl. Gewinne sind mit
80 % tat bar aaszahlbar .

I nn O K / 11 Lose 10 Mark
LU5 a m.\ Porto q Liate 2 J>pf
empfiehlt das General -Debit

lStlraer,
9SSri«

la Earlsrahe : 1784LA
Carl G5tz . Hebelstr .lS/151

a

$nt u. Schirm vertavscht
Sonntag Abend bei Möhrlein ,
Kaiserstraß« 18. Im Hut Wäsche¬
zeichen F. L. eingenäht . Umtausch
bezw . Adresse dortselbft. 2171

Beim städtischen Tiefbauamt könne»
ca . 8g Taglöhner event. zu dauern¬
der Beschäftigung eingestellt werden.

Anmeldung von 8—9 Uhr morgens,
Rathaus Zimmen 93, Zugang durch
den Turm . 2109

Karlsruhe den 28 . Mai 1906 .
Stadt . Tiefbauamt .

Die moderne Kaggenauer
Gas-Spar-Kochplatten

empfehlen sich selbst durch ihre eigen¬
artige Konstruktion und große Er¬
sparnisse im Gasverbrauch . Dieselben
sind zu haben von 8 Mk . an bei
Ernst Marx , Herdgkschiist,

Lnisenstrahe 45 .
Großes Lager . Reelle Bedienung.

i

für Knaben
für jedes Alter , ln grösster Auswahl und billigsten Preisen .

Wasch -Blnsen . . . von 35 4 an
Wasch -Hosen . . . . von 65 4 an
Wasch -Anzüge . . . von 2 15 an

in gestreift ,
blau, mode and

weis».

M
.

Schneider
,

Kaiserstrasse 181.
Mitglied des Rabatt -Spar-Yereins. »iss

BB5

Schneider Gesuch
Suche zum Eintritt nach Pfingsten einen erstklassigen , tüchtigen Ge¬

hilfen für schwarze Arbeit bei höchster Bezahlung und unter Zusicherung
dauernder Arbeit. 2169

P . Bang , Kojkieferant .

* * * * * * * * * * * 1 * * * 1** * * * * * *

Ü
Pforzheim . ^

gg
Ich habe mich hier als | |

* Rechtsanwalt *
* niedergelassen . Mein Geschäftszimmer befindet sich *
* Schlossberg 19. *
S Sdwin Mftlter , Rechtsanwalt A

2045 zugelassen beim Landgericht Karlsruhe , jg

KXKXttttKXXttKIXKKKXKXXKKtt

Stroh - Hüte
für Herren , Knaben und Kinder

in einzig dastehender
'

in vielen Geflechtarten

350
, 250

, 200
, 1

25 Mk,
bis zu den feinsten .

„Elegante Neuheit“
„Palm und Manllla"
450

> 400^ 00^ 60^ 50 ^

bis zu den feinsten .

in beliebtesten Geflecht-

„Sehr modern _ „„„ „„
,,„a 400

, 3“
, TMk . GO Pf.

kleidsam “

Dickrand -Hüte
and

Grebgeflecht - Hüte

bis zu den feinsten .

in schönsten nnd
feinen Geflecht¬

arten
Zoa. 250,200,150,125,

90 Pfg .

Für Knaben
von 75 Pfg . an .

ii Binsen -Hüte“
von 80 i 'fg. .. .

Men- und
Kindar-Hdto

Ton 25 Pfg . an .

Das Hutmagazin

Willi
.

Zeumer
Karlsruhe ! Kaiserstrasse 127

bietet al»

grösstes Spezialhaus
beim

Elflkauf von StrohhOfen besondere Vorteile.
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